
Eine andere Erpressungsmethode des SSD bei Ableh­
nung der Spitzelverpflichtung ist auch sehr beliebt: Man 
swingt sur Abgabe einer Erklärung, deren Inhalt prak­
tisch zum „Staatsfeind“ stempelt, und die dann bei ge­
gebener Gelegenheit als wesentlicher Belastungsfaktor 
zu einem Vorgehen gegen die Betreffenden verwandt 
wird.
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Dienststelle Görlitz Görlitz, den 14. November 1952 

Antrag

Betr.: Antrag für die Werbung der H i r c h e ,  Christa, 
geb. am 15. Februar 1923 als IM im VEB-Fein- 
optisches Werk Görlitz, Fichtestraße.

Ich beabsichtige die Obengenannte als IM gegen die 
feindlichen Elemente R ü c k e r ,  Josef (Kaufm. Leiter) 
und F r a n k e l ,  Hermann (Leiter der Abteilung Sta­
tistik) zu werben.
Da die H i r c h e  parteilos ist und eine fortschritt­
liche Einstellung zur DDR zeigt und außerdem als 
Sekretärin des Kaufm. Leiters tätig ist, erscheint sie 
am geeignetsten für diese Aufgabe.
Weiterhin ist zu berücksichtigen, daß R ü c k e r  den 
anderen Angestellten gegenüber eine fortschrittliche 
Einstellung zur Schau trägt und sehr vorsichtig ist, da 
es meist Genossen sind.
Es ist deshalb anzunehmen, daß er der parteilosen 
Kollegin, die direkt mit ihm zusammen arbeitet, offener 
gegenüber tritt und mehr Vertrauen schenkt.
Da die kaufm. und statistische Abteilung des Betriebes 
eng zusammen arbeiten, wird es möglich sein, durch die 
H. auch über den Leiter der Abteilung Statistik etwas 
in Erfahrung zu bringen.
Die Werbung selbst werde ich im VPKA Görlitz Zim­
mer 158 durchführen. Der H. gegenüber werde ich mich 
als Vertreter des M. f. S. vorstellen, und mit ihr über 
ihr persönliches Leben und über betriebliche Belange 
sprechen. Dabei will ich besonders auf die Verfehlungen 
des ehern. Betriebsleiters Dr. E r t  e 1 und dessen Freun­
deskreis zu sprechen kommen, um dabei ihre Ansicht 
zu diesen Wirtschaftsvergehen zu erfahren. Fällt das 
Ergebnis günstig aus, so will ich diese Angelegenheit 
an Hand eines Beispiels der Sabotage oder Spionage 
erweitern und ihr die Frage stellen, was sie bei Kennt­
nis des Sachverhaltes tun würde. Wird diese Frage 
positiv beantwortet, so werde ich die Verpflichtung 
durchführen.
Sollte sie die Werbung ablehnen, so lasse ich sie eine 
Erklärung schreiben, daß sie nicht gewillt ist, das 
M. f. St. im Kampf gegen die Feinde unseres demokra­
tischen Aufbaus zu unterstützen.

gez. U r b a n s k y ,  VP-Meister 
einverstanden, gez. Unterschrift 
Deckname „Leltner“
Verpflichtung im Beisein des Dienststellenleiters durch­
führen.

Charakterliche Beurteilung:
Frl. H. wird als ruhiger und freundlicher Mensch mit 
zuvorkommendem und gefälligem Wesen geschildert. 
Sie hat im Betrieb sowie im Wohngebiet einen guten 
Leumund und lebt zusammen mit ihrer Mutter und 
ihrem Bruder in geordneten Verhältnissen.
Die Ermittlungen wurden geführt: Im Einwohnermelde­
amt, durch Einsicht in die Strafkartei und NS-Kartei, 
sowie in der Personalabteilung des VEB-Feinoptischen 
Werkes. Ferner wurden Auskünfte beim Parteisekretär

Genossen Wegehaupt, dem BGL.-Vorsitzenden Genossen 
Büchner, dem Personalleiter Genossen Enders im VEB- 
Feinoptisches Werk und im Wohngebiet bei Genossen 
Irmler-Görlitz Weinhübel, In der Aue 1, eingeholt.

( U r b a n s k y )
VP.-Meister

Im Ermittlungsbericht fehlen folgende Angaben:
1. Welchen Neigungen geht sie nach?
2. Mit welchen Personen verkehrt sie?
3. Hat sie einen Freund?
Bitte noch nachholen!

*

Der SSD schreckt selbst davor nicht zurück, politischen 
Häftlingen eine bereits angeordnete Amnestie zu ver­
schweigen, um sie durch Inaussichtstellen einer mög­
lichen Haftentlassung zur Spitzelverpflichtung zu 
pressen.
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Es erscheint Herr Georg H o ß f e l d ,  z.Zt. in West- 
Berlin, und erklärt, zur Wahrheit ermahnt, folgendes: 
Ich bin am 13. Dezember 1949 in Dresden verhaftet 
und am 11. März 1950 von einem sowjetischen 
Militärtribunal in Dresden wegen antisowjetischer Pro­
paganda und antidemokratischer Einstellung zu 25 Jah­
ren Arbeitslager verurteilt worden. Am 28. März 1950 
wurde ich in die Haftanstalt Bautzen eingeliefert, in der 
ich bis zum Tage meiner Entlassung, dem 17. Januar 
1954, inhaftiert war. In den ersten 3 Jahren der Haft 
hatte ich keinerlei Beschäftigung. Danach war ich als 
Buchbinder in der Gefängnisbücherei beschäftigt.
Am 12. Januar 1954, gegen 22 Uhr, wurde ich aus 
meiner Zelle geholt und in eine leerstehende Zelle 
geführt, wo ich etwa % Stunde lang von einem Zivi­
listen verhört wurde. Im Laufe dieses Verhörs wurde 
ich gefragt, ob ich im Falle meiner Entlassung Per­
sonen, von denen ich wüßte, daß sie etwas Gleiches 
täten, wie ich es damals getan hätte, zur Anzeige brin­
gen würde. Als ich dies bejahte, wurde ich weiter ge­
fragt, ob ich bereit sei, dieses auch dem Staatssicher­
heitsdienst anzuzeigen. Gleichzeitig teilte mir der Ver­
nehmende mit, daß er Offizier des Staatssicherheits­
dienstes sei. Er erklärte mir dann, daß man mir 
21 Jahre der Strafe erlassen würde, wenn ich mich 
bereit erkläre, für den Staatssicherheitsdienst zu 
arbeiten. Da mir von der Amnestie bisher nichts be­
kanntgeworden war, erklärte ich mich auch dazu bereit, 
ohne zu wissen bzw. zu begreifen, worum es eigentlich 
ging. Der SSD-Offizier verlangte nun von mir die Ab­
gabe einer schriftlichen Erklärung, die er mir diktierte. 
Darin hieß es, daß ich mich verpflichte, alle Feinde des 
Weltfriedenslagers dem Staatssicherheitsdienst anzu­
zeigen, daß ich dem SSD darüber unter dem Deck­
namen „Gutenberg“ zu berichten habe, und daß ich den 
Anordnungen des SSD Folge zu leisten habe. Nachdem 
ich diese Erklärung unterschrieben hatte, teilte mir der 
SSD-Offizier mit, daß ich Ende der Woche aus der 
Haftanstalt entlassen werden würde. Falls ich keine 
Arbeit finden sollte, könnte ich ihn in ca. 14 Tagen ein­
mal anrufen, er würde mir dann behilflich sein. Ein 
Treffen wurde an diesem Tage nicht vereinbart.
Nach einer schlaflos verbrachten Nacht, in der mir klar 
geworden war, daß es sich um eine Spitzelverpflichtung 
handelte, versuchte ich am nächsten Tage, den SSD- 
Offizier nochmals zu sprechen, um ihm zu sagen, daß 
ich nicht Spitzel sein könne. Der SSD-Offizier ließ sich 
jedoch nicht sprechen. Am 17. Januar 1954 wurde ich 
dann tatsächlich nach Hause entlassen.
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